Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 


Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


preis für Ginheimiſche 10 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 


tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 


nommen und koſtet die einfpaltige Corpus Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Wor 


* 15. 


Honblatt. 


Dienſtag, den 3. Februar. 


1863. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Der Wojewode Stanislaus Koſtka 
nimmt die Huldigung für den König 
Sigismund Auguſt von Polen entgegen. 


3. Februar 1549. 


= 5 1807. 8 Herzogthum Warſchau wird er⸗ 
richtet. 

4. „ 1454. Der Abſagebrief des Preußiſchen Bun- 
des wird von hier aus dem Hoch⸗ 
meiſter nach Marienburg zugeſchickt. 

2 „ 18658. Die Schweden machen den Katholiken 
die Johannes⸗Kirche ab. 1 

A 5 1813. Beſatzungs⸗Truppen machen einen Aus- 

. fall nach Liſſomitz und Papau und 
bringen Schlachtvieh zur Stadt. 

5. 5 1743. Johann Albinus Kries wird Rektor 


des Gymnaſiums. 


Zum 3. Februar. 


Der erſte der großen Gedenktage, welche das 
Jahr 1863 dem preußiſchen und dem geſammten 
Deutſchen Volke bringt, iſt heute. Funfzig Jahr 
find verfloſſen, feit am 3. Februar 1813 der 
Staatskanzler Hardenberg auf Befehl des damals 
vielgeprüften, ſchwer gebeugten Königs die preußi⸗ 
ſche Jugend aufrief die Waffen zu ergreifen, um 
die Freiheit nicht bloß, um das Beſtehen des 
Staates zu retten. Funfzig Jahr! eine lange 
und ereignißreiche, Gottlob auch eine ſegensreiche 
Zeit! Es war eine Periode der härteſten Noth 
der äußerſten Bedrängniß, deren Ende mit diefem 
Tage begann. 


Das deutſche Reich, eine Ruine nur durch 
ihr Alter noch ehrwürdig, war von den Schlägen 
Napoleons zertrümmert, Oeſterreichs Macht in 
dem Kriege von 1805 gebrochen, die Selbſtſtän⸗ 
digkeit der aus dem alten Reich hervorgegangenen 
Staaten nur Schein und Trug, nur Preußen, 
wenn auch bedroht und gefährdet, hielt ſich ſchein⸗ 
bar noch ungebeugt in alter Kraft. Da brach 
am 6. und 9. Oktober 1806 der Krieg zwiſchen 
Preußen und Frankreich aus, und in einem Kampfe 
von 36 Wochen ward in Gewitterſturmes⸗Eile 
Preußens Ruhmeskranz zertreten, und zerriſſen. 
Schon war ein Prinz des Königlichen Hauſes ge⸗ 
fallen, als am 14. October bei Jena und Auer⸗ 
ſtädt ein ſtattliches tapferes Kriegsheer durch 
Unfähigkeit, Verblendung und Hochmuth ſeiner 
Generale ſchmählich beſiegt ward, und ſchon am 
Tage darauf ergab ſich die erſte preußiſche Feſtung 
(Erfurt) ohne Vertheidigung den Franzoſen. Ein 
Prinz gerieth in Gefangenſchaft, Feigheit und 
Verrätherei öffnete in raſcher Folge die anderen 
Veſten des Staates den Feinden, die bereits am 


24. Oktober Berlin beſetzten und ſchon im Monat 


November bis an die Weichſel vorgedrungen wa⸗ 
ren. Am 6. Dezember fiel Thorn. Wenn gleich 
außer Colberg und Koſel auch Graudenz und 
Pillau ſich hielten, ſo genügten doch 2 blutige 
Schlachten den Staat wehrlos zu machen und 
den König in den äußerſten letzten Reſt ſeines 
tel des zurückzudrängen. Entblößt von allen Mit⸗ 
5 n zu weiterem Wiederſtande, jeder Hoffnung 
eraubt, eine Wendung des Glücks anders als durch 
entehrende Treuloſigkeit zu erreichen, mußte der 
König, nachdem Alexander I. von Rußland am 
21. Junius Waffenſtilltand mit Napoleon ges 
ſchloſſen hatte und am 25. beide Kaiſer auf dem 
Memelſtrom zuſammengekommen waren, an dieſem 


| 


letzten Tage gleichfalls einen Waffenſtillſtand zu 
erlangen, dem 12 Tage ſpäter der harte und 
demülhigende Frieden von Tilſit folgte. 

Preußen verlor die Hälfte ſeines Gebietes, 
wovon ein Theil der ruſſiſchen Freundſchaft zum 
Opfer fiel, und aus den Trümmern des Preußi⸗ 
ſchen. Staates entſtanden das Königreich Weſt⸗ 
phalen und das Herzogthum Warſchau. Mit un⸗ 
erſchwinglichen Laſten drückte der franzöſiſche Kaiſer 
die vier Provinzen, die unter dem Scepter der 
Hohenzollern verblieben waren. Wiederholt ward 
im Rathe des Königs die Frage aufgeworfen und 
erörtert, auf welche Weiſe dem ſchwer bedrängten 
Volke Erleichterung zu ſchaffen und doch den un⸗ 
erſchwinglichen Forderungen des Siegers Genüge 
zu leiſten ſei, den erbitterter Haß gegen das Königs⸗ 
paar erfüllte. Nicht unbekannt waren im Volke 
die Gründe dieſes Haſſes; mit der ganzen Hoheit 
weiblicher Tugend hatte die Königin entrüſtet 
ſchamloſe Andeutungen des Kaiſers zurückgewieſen, 
durch gewiſſenhafte Erfüllung der aufgezwungenen 
Verpflichtungen entzog der König dem lauernden 
Verderber den Vorwand, den Thron der Hohen⸗ 
zollern zu vernichten. Aber nicht Haß allein lei⸗ 
tete Napoleons Verfahren gegen Preußen, auch 
Beſorgniß trieb ihn: denn wohl erkannte er, der 


Zwingherr der Revolution in Frankreich, daß der 
Geiſt des Preußiſchen Volkes, die angeſtammte 


Liebe und Treue zu dem Königshauſe und der 
Freihheitsſinn des norddeutſchen Stammes ihm 
einſt drohe gefährlich zu werden. Dieſe Beſorgniß 
trieb ihn die Entfernung des Freiherrn v. Stein, 
einer Granitgeſtalt, wie die Geſchichte ſie nur 
ſelten zur Anſchauung bringt, zu verlangen; aber 
gewandter in den Künſten der Diplomatie, und 
doch erfolgreich, ſetzte Hardenberg mit Scharn⸗ 
horſus Hülfe die innere Wiedergeburt Preußens 
fort, und die lebendige und belebende Kraft des 
Volkes erſetzte durch des Markes ſchaffende Ge⸗ 
walt, was an dem Schmuck der Zweige, was an 
äußerer Macht verloren war. Unwillig mußte 
n geſchehen laſſen, was er nicht hindern 
onnte. 


Da kam der Heereszug der Franzoſen gegen 
Ruſſland im Jahre 1812. Mit 20,000 Mann, 
der Hälfte ſeiner Armee mußte Preußen dem weſt⸗ 
lichen Eroberer Heeresfolge leiſten, und die mo⸗ 
nate langen Durchmärſche einer halben Millien 
fremder Soldaten durch die Preußiſchen Provinzen 
zehrten die vorhandenen, Vorräthe auf. Aber in 
den mit Schnee und Eis bedeckten Steppen und 
Wäldern Rußlands erlag das kriegeriſche Genie 
des Imperators, Moskaus brennende Trümmer 
verſagten den erſchöpften Schaaren das ſchützende 
Obdach und was keine menſchlichen Kräfte in Jah⸗ 


ren vermocht hatten, vollendeten in wenigen Tagen 


die Elemente, die gewaltigen Boten der Allmacht. 
Das mächtigſte Heer, das ſeit der Völkerwande⸗ 
rung Europa durchzogen hatte, erlag dem Froſt 
und dem Hunger, kaum der fünfte Theil deſſelben 
kehrte in trauriger Flucht ordnungslos aus Ruß⸗ 
land zurück. id 3 

Die Preußiſchen Truppeu, von General 


v. Pork geführt, waren einem franzöſiſchen Corps 


unter Befehl des Marſchall Macdonald beigege—⸗ 
ben und mit dieſem auf dem Rückzuge nach den 
Preußiſchen Grenzen begriffen. 
von den Ruſſen umringt, ſah Pork ſich genöthigt 


ein Friede gewonnen, den ſeit 
äußerer Feind zu ſtören gewagt hat, deſſen glück⸗ 
liche Folgen wir heute noch genießen. 


Unweit derſelben 


gegen den Willen feines Königs und Kriegsherrn 
am 30. Dezember 1812 mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 
neral v. Diebitſch, einem Zoͤgling der Berliner 
Cadettenanſtalt, die berühmte Convention in der 
Poſcherunſchen Mühle bei Tauroggen zu ſchließen, 
welche für die Preußiſchen Truppen einen Waffen⸗ 
ſtilſtand und ſicheren Rückzug feſtſetzte. Mit Be⸗ 
ſtürzung und Zorn vernahm der König, mit Hoff⸗ 
nung und Freude das Volk die Kunde von der 
eigenmächtigen That des Generals. Mit Pork 
und den ruſſiſchen Truppen kam der Miniſter 
v. Stein nach Oſt⸗Preußen, von den Ständen 
der Provinz unter Dohna, Auerswald und Schön 
freudig begrüßt. Die Bewegung und Bewaffnung 
des Volkes begann. are 

Aber nicht ſo ſchnell wie Oſtpreußen, waren 
die drei anderen Provinzen von den Franzoſen 
befreit; noch war Berlin von ihnen beſetzt, der 
König ſelbſt in Potsdam durch ihre Nähe in ſei⸗ 
ner perſönlichen Freiheit gefährdet. Wäre es auch 
leicht geweſen einen entſcheidenden Entſchluß zu 
faſſen, er konnte, er durfte es noch nicht thun. 
Auf welche Seite er ſich auch wendete, überall 
drohte dringende Gefahr, ihm der Gefangenſchaft, 
dem Staate der Zerſtückelung und des Untergangs. 
Da erhielten die franzöſiſchen Befehlshaber in 
Berlin von ihrem Herrn die Anweiſung ſich der 
Perſon des Königs zu verſichern, aber gleichzeitig 
wurde auch dieſer gewarnt, in der Nacht des 22. 
Januar, verließ er nachdem er am Tage noch 
ſcheinbar ruhig Berlin beſucht, ‚ill feinen Sitz in 
Potsdam und begab ſich in vorſichtiger Eile nach 
Breslau. 

Dort geſichert vor feindlicher Ueberraſchung 
überlegte und bedachte er den Plan für die nächſte 
Zukunft, und 10 Tage nach ſeiner Ankunft erließ 
auf feinen Befehl der Staatskanzler Hardenberg 
eine Aufforderung an die Jugend Preußens zur 
freiwilligen Bewaffnung für den Schutz des Vater⸗ 
landes. Der Feind, von dem Gefahr zu fürchten, 
gegen den Schutz zu ſuchen, war noch nicht ges 
nannt, das erlaubten die Verhältniſſe, die noch 
dauernde Beſatzung Berlins durch die Franzoſen 
nicht, aber jedes Preußiſche Herz verſtand auch 
das, was der König noch verſchweigen mußte. 

In Breslau gab Steffens, in Berlin Schleier 
macher und Fichte dem allgemeinen Gefühl Aus? 
druck und Wort, von beiden Städten ging der 
Auſſchwung des Volkes aus, der in begeiſtertem 
Fluge raſch das ganze Land durchwehke und 
freudigen Anklang auch jenſeits der preußiſchen 
Grenzen fand. Die Erhebung des Volkes in ei⸗ 
nem Grade, der weit alle Hoffnungen überſtieg, 
überraſchte, erfreute und ermuthigte den noch 
immer beſorgnißvollen und zagenden Sinn des 
Königs, der dem Volle eine ſo große Opferfreudig⸗ 
keit nicht zugetraut hatte, und kühner und ſicherer 
wurden ſeine Schritte. Die weiteren Thaten 
1813, 14 und 15 hat die Geſchichte ruhmvoll in 
den Jahrbüchern Preußens verzeichnet. Für Preur 
ßen und Deutſchland wurde die Befreiung und 
50 Jahren kein 


Und wenn 
wir heut dieſes Glückes uns freuen, ſo wollen ir 
auch gedenken, daß wir es der Erhebung des Volkes 
verdanken und dieſe brachte in dem großen Jahr 
1813 der 3. Februar. Dr. Brohm. 


„ 


Landtag. 


25 e des Abgeordnetenhauſes am 29. Januar c. 

or der Spezialdebatte über den Adreßentwurf ſprach 
Abg. Reichenſperger (Geldern) für feinen, Entwurf, indem er 
vom Rechtsſtandpunkte die Theorie von der budgetloſen Ver. 
waltung und der vermeintlichen erörterten Lücke in der Ver- 
faſſung. Darauf ergriff der Berichterſtatter von Sybel das Wort 
zur Vertheidigung des Entwurfs. Er ſagte unter Anderem: Vor 
13 Jahren meinte Haſſenpflug durch hereingerufene Defter- 
reicher und Baiern das heſſiſche Volk gegen die Verfaſſung 
beherrſchen zu können, wie ein Baumwollenpflanzer ſeine 
Sklaven; vor einem Jahre flammten die Feuer auf den 
Bergen zur Feier der Wiederherſtellung der erfaſſung — 
und Saffenpflug ftarb am delirium trewens. Vor 5 Sah- 
ren glaubte man in Baiern die Verfafjung illuſoriſch ma⸗ 
chen zu können; nach 6 Monaten ging der Miniſter nach 
Frankfurt, und der König erklärte: ich will Frieden haben 
mit meinem Volke. Auf re Entſchluß hatte den entjchei- 
denden Einfluß die Erklärung, mit welcher der Prinz⸗Regent 
die Regierung autrat. Wenn man die Miniſter nur hörte 
und nicht ihre Thaten ſähe, ſo ſollte man glauben, wir wä ⸗ 
ren unleidliche Leute. Das Miniſterium hat im vorigen 
Jahre den Etat um 1 Millionen herabgedrückt durch Ver- 
kauf von Inventarienſtücken, es hat auf die Zuſchläge ver- 
zichtet, die zu bewilligen wir das Recht hatten, es hat den 


Vincke'ſchen Antrag angenommen, aber nicht die Motive, d. 


h. wir ſollten den Kredit geben und zugleich auf unſer ver- 
Kaare n be Recht verzichten — und das nennt man 

ompromiß. Ich bin Gegner des Beſchluſſes vom vorigen 
Jahre geweſen, weil ich den Mißbrauch voraus ſah, den 
man jetzt damit treibt, aber ich erkläre hiermit, es iſt ein 
Mißbrauch, der jetzt von der Regierung und der feudalen 
Partei damit getrieben wird. Durch die Ausführung des 
Beſchluſſes wäre doch nur die Heeresberfaſſung hergeſtellt, 
durch welche Preußen 40 Jahre reſpektabel daſtand; ich weiß 
nicht, wie ein geſunder Menſch hieraus den Schluß auf ein 
Nothrecht der Regierung folgern kann. Aber die Sache ſtaud 
nicht einmal fo, Die Majorität dieſes Hauſes verlangte ein 
Kompromiß. Als im Jahre 1833 Friedrich Wilhelm III. von 
ur di Finanzminiſter eine Mehrausgabe von 5 Millionen 
ür die Reorganiſation des Heeres verlangte, erklärte der Fi ⸗ 
nanzminiſter, daß er dieſen Befehl nicht ausführen könne und 
feinen Abſchied verlangen müſſe. Der Erfolg war die An- 
nahme der zweijährigen Dienſtzeit. Als im vorigen Jahr in 
der bekannten Epiſode alles die Hand ausſtreckte zu dem 
Kompromiſſe mit zweijähriger Dienſtzeit, erklärte der Kriegs ⸗ 
miniſter, daß die zweijährige Dienſtzeit mit gewiſſen Kom ⸗ 
penſationen zwar militäriſch durchzuführen ſei, daß er es aber 
für beſſer halte, bei der einfachen Forderung der dreijährigen 
Dienſtzeit ſtehen zu bleiben. Der Konflikt iſt — dieſe Fol- 
gerung ziehe ich aus dem Gegenfahe zwiſchen dem abfoluti- 
ſtiſchen Finanzminiſter von 1833 und dem konſtitutionellen 
Kriegsminiſter von 1862 — willkürlich hervorgerufen und 
der Widerſtand war kein militätiſcher ſondern ein politiſcher. 
— Redner charakteriſirt hierauf die Theorie, nach welcher, 
wenn die Kammern darüber ſtreiten, wie viel der Regierung 
zu bewilligen ſei, die Regierung ein Recht haben ſoll, zu 
nehmen, ſo viel ſie wolle. Wir denken nach einer andern 
Logik und handeln nach einer andern Sittenregel, wie die 
Regierung. Wir ſind der Anſicht, daß das Geld des Bür⸗ 
gers dem Bürger gehört, und daß die Regierung darüber 
15 die Staatszwecke nur verfügen kann, wenn die Vertreter 

es Landes es genehmigt haben. Das iſt die Grundlage 
der Größe Englands und die tiefe Kluft, welche uns bon der 
Regierung trennt... Wir konnen nicht den idealen Maß · 
ſtab in jeden Staatsmann legen, aber verlangen, daß unſere 
Staatsmänner nicht das Gegentheil von dem ſeien, was ſie 
fein müßten. Wäre dieſe Diskuſſion im Jahre 1805 vorge- 
kommen, fo hätten uns die Lombards gewiß als Revolutio- 
näre denunzitt, aber vielleicht wäre Jena vermieden worden. 
Die Lage iſt nicht ſo koloſſal gefahrvoll, wie damals, aber 
einen Augenblick, wo der ganze politiſche Horizont elektriſch 
erzittert, wo Rußland einen neuen Staatszuſtand antritt, def- 
ſen Zukunft ungewiß, wo die polniſche Revolution an unſern 
Grenzen hindonnert, wo jeder Augenblick einen europäiſchen 
Konflinkt bringen kann, wo es recht eigentlich gilt, daß nicht 
Roß nicht Reiſige, ſondern die Liebe des freien Mannes den 
Thron unerſchütterlich feſtigt — einen ſolchen Augenblick wählt 
man, um durch Diskuſſion über zwei- und dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, durch Infrageſtellung der Verfaſſung eine weite Kluft 
zwiſchen dem lohalſten Könige und ſeinem Volke zu eröffnen! 
— Graf zu Eulenburg, Miniſter des Innern, nimmt hier⸗ 
auf das Wort, um zu erklären, daß das Miniſterium ſo, wie 
es handle, nur anf Befehl Sr. Maj. des Königs handle und 
die Verfaſſung nicht verletze. Darauf beginnt die Spezialde- 
batte über den Entwurf. Paſſus 1. deſſelben (ſ. den Ent 
wurf in Nro. 11 u. Bl.) wird angenommen, ebenſo Paſſus 
2. Bei Paſſus 3 bemerkt der Miniſter⸗Präſident, daß die 
Majorıtät keine Regierung bilden könne, weil fie ſtark in 
der Negation ſei, aber über wenige Sätze einig. Abg. Gneiſt 
kritiſitt in einer glänzenden Rede, die einen ungeheuren Ein- 
druck machte, die zeitigen Zuſtände in Preußen und ſagt un. 
ter Anderem: Das Gefühl für Recht und Unrecht iſt verloren 
gegangen. Die leitenden Militär: und Beamtenkreiſe ſind 
dem Landesrechte entfremdet. Wir reden zu ihnen von dem 
Rechte des Landes, von den höchſten Gütern der Nation, und 
man hat uns verſtanden, von der jährigen Dienſtzeit und 
den neuen Regimentern. Gegen Anſichten find wir tolerant; 
wir ſtehen auf dem Boden beſchworenen Rechtes und auch 
in der Toleranz gibt es Grenzen, wo es ſich handelt um 
Extrabaganzen, wie fie ſich an die Vergangenheit des Herrn 
v. Bismarck knüpfen und in die Protokolle dieſes Hauſes 
aufgenommen ſind. Sind denn die damaligen Aeußerungen, 
wie ſie von dem Dioskurenpaar o. Bismarck und o. Kleiſt. 
Reßow ausgingen, das 12 geltende Landesrecht? Beruht der 
ganze öffentliche Rechtszuſtand auf der Ueberzeugung jener 
8 Herren, die ſich entſchließen, Miniſter zu werden, iſt ihr 
Gewiſſen der Codex für das ganze Beamtenthum, das ganze 
Volk? Sie haben die Verantwortung zu ſchwer gefunden, 
und deshalb ihre perſönliche Ueberzeugung durch den Willen 


verbreitenden Auto⸗da⸗ſe für die mit Waffen ergriffe⸗ 


des Königs zu decken geſucht. Die früheren Miniſter haben 
ſich immer vor den König geſtellt, damit er nicht in den 
Streit gezogen werde. Die jetzigen haben abſichtlich überall 
in der Agitation den König vorangeſtellt. Sie haben damit 
dem König den ſchlimmſten Dienſt erwieſen; fie haben es 
dahin gebracht, daß im Staate Friedrichs des Großen wie in 
vielen Schweizerkantonen über die Verfaſſung abgeſtimmt 
wird, daß man nach Tauſenden zählt die Stimmen für den 
König und gegen den König. Der Verfaſſungseid iſt nicht 
aufzufaſſen in dieſem perſönlichen Meinen, ſondern in dem 
Sinne, wie er in der Verfaſſung feſtgeſtellt iſt, wie die ihn 
aufgefaßt haben, welche den Eid des Königs als das Band 
der Liebe, der Treue und des Friedens zwiſchen Volk und 
König erkannten. Paſſus 3 wurde mit derſelben Majorität 
angenommen wie Paſſus 1 und 2 Zu Paſſus 4 bringt der 
Miniſterpräſident die Statiſtik der Wahlen, um zu beweiſen, 
daß die Mehrheit des Lolkes nicht hinter dem Abgeordneten. 
hauſe ſtehe. Faucher ſagt, warum man denn nicht auflöſe, 
und beantwortet dieſe Frage dahin, weil man wiſſe, daß das 
Volk hinter dem Abgeordnetenhauſe ſtehe. v. Unruh legt die 
Bedeutung der Statiftit der Wahlen von 1862 dar. Bir- 
chow verweiſt auf die Aeußerungen der Kommunalbehörden 
und die zu den Akten des Hauſes gekommenen Erklärun⸗ 
gen. Paſſus 4 wird mit derſelben Majorität angenommen. 
— Die Spezial⸗Diskuſſion wurde beendet und der Adreßent⸗ 
wurf der Kommiſſion mit 255 gegen 68 Stimmen ange⸗ 
nommen. Gegen die Adreſſe ſtimmten die Feudalen, die 
Fraktion Vincke und die Klerikalen. Die Debatte hatte mit 
der Rede des Abg. Gneiſt, ihren Höhepunkt erreicht. In ih. 
rem weiteren Verlauf bezog die Diskuſſion ſich mehr auf 
Spezialitäten, ohne auf die allgemeineren Fragen zurückzu. 
kommen. Nach der Abſtimmung wurden durch das Loos die 
30 Mitglieder der Deputation beſtimmt, welche die Adreſſe 
dem König zu überreichen haben wird. Bekanntlich hat Herr 
b. Bismarck in der Adreßkommiſſion davon geſprochen, daß 
die Annahme der Adreſſe verweigert werden könne. Wäh⸗ 
rend der Debatte im Plenum iſt eine ſolche Andeutung von 
Seiten der Miniſter nicht wiederholt worden. 

Die denkwürdige Debatte, fo äußert ſich die „Nat.-tg.”, 
iſt geſchloſſen. Der Raum von wenigen Quadratfuß, den die 
Rednertribüne des Abgeordnetenhauſes einnimmt, iſt wieder 
der letzte Zufluchtsort der Redefreiheit in Preußen geworden. 
Wie von einer hochaufragenden Leuchte ift in den letzten 
Tagen von dort nach allen Richtungen tageshelle Klarheit 
über unſere unheilvollen Staatszuſtände verbreitet worden. 
Den Erfolg dürfen wir getroſt anheimſtellen; der Sprache der 
Wahrheit wird er niemals fehlen. Sie iſt von allen Rednern 
der Majorität mit eben ſo viel Nachdruck als Würde geführt 
worden. Die Diskuſſion hob ſich zu immer größerer Höhe 
und ſie hat dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe einen immer 
ehrenvolleren Platz unter den europäiſchen Parlamenten ge⸗ 
ſichert und das Anſehen, welches es ſich ſchon i der 
letzten Seſſion erwarb, aufs Weſentlichſte befeſtigt. Die Ehren 
der Debatte gehören den beiden großen liberalen Fraktionen 
zu gleichen Theilen, die des letzten entſcheidenden Tages ſogar 
faſt ausſchließlich den Rednern des linken Centrums. 


8. Sitzung am 31. Januar. 5 5 

Der Finanzminiſter brachte eine Nachweiſung der im 
Jahre 1861 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen und außer. 
etatsmäßigen Ausgaben zur Prüfung und verfaſſungemäßigen 
Beſchlußnahme ein. Die Regierung entſpreche damit einem 
früheren Beſchluſſe, dem die Regierung damals zugeftimmt 
habe, demgemäß die Etatüberſchreitungen 1 Jahr früher vor- 
gelegt werden, als die definitiven Rechnungsabſchlüſſe. Der 
Präſident theilt mit, daß der Präſident des Staatsminiſteriums 
auf feine Anfrage, ob und wann Se. Majeftät geruhen 
wolle, die Adreßdeputation des Hauſes zu empfangen, ge 
antwortet, daß er dieſen Wunſch zur Kenntniß Sr. Majeſtät 
ebracht. Der König habe befohlen, zu erwidern, daß er 
A nicht bewogen finde, eine Deputation zur Uebergabe der 
Adreſſe zu empfangen, weshalb der Miniſterpräſident anheim 
gebe, die Adreſſe ſchriftlich entweder durch ſeine Vermittelung, 
oder direkt dem Könige zu überſenden. Der Präſident be- 
antragt, ihn zu beauftragen, die Adreſſe mittelſt eines Schrei 
bens des Präsidiums direkt dem Könige zuſtellen zu laſſen. 
Der Antrag wird ohne Discuſſion genehmigt und die Sitzung 
um 1½ Uhr geſchloſſen. 


tzow, den Gütern des Markgrafen Wielopolski erfahren 
wir, daß eine Abtheilung der Infurgenten das dortige 
Schloß durchſuchte, die vorgefundenen Waffen weg⸗ 
nahm, ſonſt aber keinen Schaden anrichtete. — Von 
den zum Stillſtehen gebrachten Zuckerfabriken im Kreiſe 
Goſtonin find einige wieder im Gange, da mehrere 
Arbeiter, welche, ſei es, daß ſie mit den Verſchwore⸗ 
nen ausgezogen, ſei es, daß ſie dieſes nicht thun woll⸗ 
ten und darum ſich berſteckt hielten, nach Abzug der 
Verſchworenen ſich wieder eingefunden haben, vorge⸗ 
bend, daß fie ſich nur verſteckt gehabt hätten. — 
Mieroslawski ſoll ſich in Polen befinden. — Den 
29. Jan. Die Regierung ſucht in ihrem Organe den 
Vorwurf von ſich abzuwälzen, als hätte ſie durch die 
Aushebung in Warſchau den Auſſtand hervorgerufen. 
Dies hat ſie freilich nicht, aber beſchleunigt hat ſie 
den Aufftand und die Erbitterung in der Jugend ge— 
weckt, die allein zu ſo tollkühnen Streichen, wie wir 
ſie erlebt haben, führen konnte. Der Termin zum 
Aufſtande war nicht ſchon vor der Aushebung in 
Warſchau angeſetzt geweſen, vielmehr weiß ich es mit 
Beſtimmtheit, daß am 17. alſo drei Tage nach der 
Aushebung in Warſchau das Centralkomitee noch kei⸗ 
nen Entſchluß gefaßt hatte, auf welche Weiſe der Aus⸗ 
hebung in der Provinz zuvorzukommen wäre. Ferner 
weiß ich es mit Beſtimmtheit, daß der Aufſtand dem 
Centralkomitee durch ſeine ausgeſandten Agitatoren als 
eine unabweisbare Nothwendigkeit geradezu abgerungen 
werden mußte. Wäre die Regierung nicht zur Unzeit 
mit der barbariſchen Aushebung gekommen, hätte ſie 
nicht durch ihre Berichte über dieſelbe der Gewalt noch 
den Hohn und die aufteizende Lüge hinzugefügt, dann 
wäre es der Agitationspartei nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen, vor dem Frühjahr den Aufſtand zu beginnen, 
und bis dahin hätte die Regierung Zeit gehabt, durch 
Reformen, wie ſie dies bisher gethan, der rothen Par⸗ 
ei den Boden unter den Füßen wegzuziehen. Die 
Inſurgentenhaufen beſtehen meiſt aus Lehrlingen von 
15—17 Jahren, Geſellen und herrſchaftlichen Bedien⸗ 
ten, Köchen und Knechten. Von der befigenden Klaſſe 
befinden ſich wenige darunter. Die Führer ſind junge 
Edelleute und Wirthſchaftsbeamte. Bewaffnet find 
diefe Haufen mit Piken, Senſen, alten Jagdflinten 
und Revoldern. Die Nachricht, daß Mieroslawski ſich 
in Polen befinde, iſt ungegründet. Derſelbe verweilt 
noch in Paris und will mit den übrigen Emigranten 
erſt dann nach Polen gehen, wenn der Aufſtand all- 
gemein it. — In Varſchau iſt alles ruhig. Pa⸗ 
trouillen und Kriegszuſtand ſehr verſchärft, alle Kaffee⸗ 
häuſer, Bierhallen . müſſen um 7 Uhr, Konditoreien 
und Weinhandlungen um 9 Uhr Abends geſchloſſen 
werden. — Der Warſchauer Korreſpondent der „Oſtſ.⸗ 
3.“ ſchreibt: „Bis dieſen Augenblick iſt es hier trotz 
Kriegszustand und Standrecht, oder vielmehr wegen 
deſſelden, ruhig, man möchte ſagen zu ruhig. Vor 9 
Uhr zeigt ſich ſelten ein Militär auf der Straße, aber 
auch in die Kaſernen hat Niemand Zutritt, ebenſowe⸗ 
nig in die Citadelle. Die bis heute eingegangenen 
Berichte lauten ſämmtlich beruhigend und für die Re⸗ 
gierung günſtig. Weder Plock noch Radom oder ſonſt 
eine Stadt iſt in den Händen der Rebellen, noch we⸗ 
niger aber die vielfach als ſchon beſtehend angegebene 
proviſoriſche Regierung proklamirt. Die Ueberfälle in 
Plock und e die gefährlichſten, ſonſt 
rotten ſich die Inſurgenten zwar zuſammen ergreifen 
aber, wenn das Militär nicht in zu großer Minderzahl 
vorhanden iſt, nach den erſten Schüſſen die Flucht und 
verbergen ſich in den Wäldern. Das Aeußere der "ein: 
gebrachten armen Menſchen it 1 Halb⸗ 


Politiſche Nundfchau. 


Zur Bewegung in Polen. Warſchau, den 
24. Jnuar. Die Wirkung der neueſten Ereigniſſe auf 
den eigentlichen Heerd der 8 kommt bereits zum 


Vorſchein. Die bisherigen Leiter des Warſchauer ge⸗ verhungert, abgeriſſen, oft ohne Stiefeln, geben fie das 
heimen Komitees ſind im Begriffe das Feld zu räumen deutlichſte Bild des Elends. Von militäriſcher Uebung, 
und eine faſt durchaus neue Beſetzung der Aemker in irgend welcher Disziplin, oder regelmäßiger Bewaffnung, 
dieſem Rebolutionstribunal iſt im Zuge. Den bishe⸗ | Befoldung und Beköſtigung iſt keine Spur. — & 
rigen Leitern wird vorgeworfen, daß fie durch ihr | fol hier die höhere Beämtenpartei, welche vereint mit 


planloſes Eingreifen in die Bewegung nur Verwirrung 
angerichtet; alle die Unglücklichen, die jetzt in Wald 
und Feld von der Pike der Koſaken ereilt werden, 
ſeien im Grunde die Opfer ihrer Rathſchläge, denn 
wenn ſchon eine Widerſetzlichkeit organifirt war, ſo 
hätte fie die Dimenſton eines allgemeinen Aufſtandes 
annehmen ſollen. Die Aufgabe des reorganiſirten 
Komitees wird es fein, einen neuen Operationsplan zu 
entwerfen, der dann allen Organen zur unabweichlichen 
Richtſchnür dienen wird. — Den 27. Januar. In 
den Gegenden, wo die Soldaten die von den Ver⸗ 
ſchworenen verlaſſenen Plätze eingenommen haben, 
hauſen die Erſteren mit vieler Grauſamkeit. Man 
hört ſchon von Radow her von einem ſich dort 


der ruſſiſchen die 1 des Grafen Wielopolski 
erſtrebt, gegen dieſen und General Yauluyji eine De⸗ 
monſtration beabfichtigen, wobei man den Großfürſten 
Conſtantin zum König von Polen proklamiren will. 
Ich gebe Ihnen dies Gerücht ohne Bürgſchaft, aber 


tualitäten ſoll der Großfürſt ein ganzes Armeekorps 
(50 60,000 Mann) vom Kaiſer verlangt haben. 
Die Armee im Königreich wird jetzt wohl 80— 90,000 
Mann betragen, da aber Warſchau eine zu ſtarke Be⸗ 
fagung braucht, dürfte ein ſolcher Sukkurs nicht zu 


vom 31. enthält über die polniſche Inſutrektion keine 
neuen Details. Das Erſcheinen zahlreicher Banden in 
Bielsk und Bialyſtock wird befätigt Berichte aus 
Wilna beſtätigen die bekannten Exeigniſſe im Gouver⸗ 


nen Verſchworenen. Es ſollen 70 Leute erſchoſſen 
nement Grodno und den allgemeinen Charakter des 


werden. Schon geſtern wurde ein gemeinſchaſt⸗ 


liches Grab für dieſelben bereitet. — Aus Pin 


in heutiger Zeit iſt Alles möglich. — Für alle Even⸗ 


verachten fein.“ — Das „Journal de St. Petersbourg“ 


—— — — 


— 
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polniſchen Aufſtandes. Im Militair⸗Arondiſſement 
Kiew herrſcht vollſtändige Ruhe. — Die „Breslauer 
Zeitung“ vom 31. meldet aus Warſchau dom 28. d., 
daß die Inſurgenten neuerdings ſtarken Zuzug aus den 
beſſern Geſellſchaftskreiſen haben. Fortwährend ver⸗ 
laſſen Viele Warſchau, um ſich den Inſurgenten an⸗ 
zuſchließen. | 
Deutſchland. Berlin, den 31. Januar. 
Wie die „Rheiniſche Ztg.“ meldet, fol in der Unter⸗ 
ſuchungsſache wider den Major a. D. Dr. Beitzke 
wegen Betheiligung an dem Nationalfonds demſelben 
das Tragen der Armeeuniform aberkannt worden ſein. 
— der „Schleſ. 31g.“ wird von hier geſchrieben: 
An maßgebendem Otte herrſcht eine ungewöhnliche 
Bewegung, welche man den Vorgängen in Polen zu⸗ 
ſchreiben wil. Unſere Informationen gehen darauf 
hinaus, daß eine einflußreiche Partei die Veranlaſſung 
gegeben ſieht, die Ruhe und Sicherheit des Vaterlan⸗ 
des bedroht zu ſehen und unter dieſer Firma zur Auf⸗ 
löfung des Landtages und zu den beliebten Ockrohirun⸗ 
gen räth. Es wird uns jedoch verſichert, daß Herr 
don Bismarck dieſen Rathſchlägen ferne ſteht und daß 
er ſich überhaupt von den reineren „Kreuzritterne getrennt 
wiſſen will „Ich wünſche den Conflict nur ein Jahr 
offen gelaffen“, ſagte er, „dann wird ſich eine Löſung 
von ſelbſt finden.“ Ich bin in der Lage, dieſe wörk⸗ 
lichen Aeußerungen des Minifterpräfidenten verbürgen 
zu können. — Eine Annäherung zwiſchen der groß⸗ 
herzoglich badiſchen Regierung und Oeſterreich bereitet 
ſich vor und wird wahrſcheinlich ſchon demnächſt auch 
einen äußeren Ausdruck erhalten. Ohne Zweifel würde 
wenigſtens die moraliſche Bedeutung eines ſolchen 
Ereigniſſes nicht zu unterſchäzen fein. — Den 31. 
Man bringt die neuerdings eingeleitete Vermehrung der 
Zahl der Kron⸗Syndiken mit einer ſchon vor längerer 
Zeit geäußerten Abſicht Sr. Majeſtät des Königs in 
Zuſammenhang, die Kron⸗Syndiken zu einem Ausſpruch 
über den Verfaſſungs⸗ Conflict bezüglich des Staats⸗ 
haushalts⸗Geſetzes zuſammentreten zu laſſen. — Nach 
der neueſten Zuſammenſtellung der Abgeordneten, nach 
den Fractionen geordnet, ergiebt ſich folgendes Reſulkat: 
Fraction der Conſervativen 11, der Couſtitutionellen 
(o. Binde). 22, freier parlamentariſcher Verein (von 
Rönne⸗Lette) 18, Centrum (Ultramontane) 32, Fraction 
des linken Centrums (v. Bockum⸗Dolffs) 96, Deutſche 
Jortſchrittspartei 136, Polen 23, Wilde 9, Erledigte 
Mandate 5. — Der Eindruck, den die Adreßdebatte 
in allen verfaſſungstreuen Frackionen gemacht hat, iſt 
der eines überwältigenden moraliſchen Sieges. Man 
der feſten Ueberzeugung, daß man den Zweck, unſerer 
dolitiſchen Lage einen treibenden Stoß zu geben, voll- 
auf erreicht hat, und man vertraut feſt, daß eine Wie⸗ 
derholung einer ſo glänzenden und nachdrücklichen 
Vertheidigung der Landesrechte die Fortdauer des jetzigen 
Zuſtandes, die Ausführung des Programms der Lahm⸗ 


legungspolitik unmöglich machen wird. — Daß die 


Regierung nicht im Augenblick daran denkt, das Ab⸗ 
geordnetenhaus etwa zu vertagen oder gar aufzulöfen, 
wird offtziös beſtätigt. — Der „Publieiſt« hat heute 
wieder ein „Mitgetheilt« aus guter Quelle aufzuti ſchen, 


wonach Herr b. Bismarck durchaus Sehnſucht nach 
einem deutſchen Nationalparlament „mit entſcheidender 


Stimme in der Geſetzgebung? () hat. Was der 
„Publ.“ ſich dabei denkt, wenn er ſolche Mitgetheilts 


aufnimmt, mögen andere errathen. Und daß gerade 


2 Tage nach der famoſen Rede des Miniſterpräſidenten 
in der Kammer. — Wie der „Südd. Itg.“ geſchrie⸗ 
ben wird, werden in Holland Beiträge für den preußi⸗ 
ſchen Nationalfonds geſammelt. Die Bewegung ging 
von Hengelo in Overhſſel aus, verbreitete ſich bald 
über die Provinz, und am 25. d. Mts. erſchien ein 
Aufruf in der Hauptzeitung von Rotterdam, in dem 
ein Holländer zur Bildung von Ausſchüſſen in den 
großen Städten des Landes auffordert. 


Aus Gotha (o. 30.) wird beſtätigt, daß die 
Thron⸗Candidatur des Herzogs Ernſt von Coburg noch 
deibehalten wird. f fie 1 12 10K 

Frankreich. Der „Moniteur“ v. 29. mel⸗ 
det, daß Lord Cowley von dem Grafen Ruſſell beauf⸗ 
tragt worden fei, Herrn Drouhn de Lhuys auszudrücken, 
wie ſehr die engliſche Regierung pon der Rede des 
Kaiſers an die Ausiteller befriedigt ſei und wie lebhaft 
fe wünfche, durch die Gefühle gegenſeitiger Achtung 
le Freundſchaſtsbande, welche die beiden Volker und 
Regierungen verbinden, erſtarken zu ſehen— 

Italien. Der „Movimento“ meldet aus Ca⸗ 
prera, daß Garibaldi am 16. Januar zum erften Male 
das Bett verlaſſen, am 22. auf Krücken geſtützt, einen 
Spaziergang außerhalb des Hauſes gemacht habe. 
Am 24. fuhr er in feinem Kahne auf den Fiſchfang. 
Der treffliche Doctor Vaſile hat deerits die Inſel ver⸗ 


laſſen. Die Geneſung geht ihren ſichern Weg. Al⸗ 
baneſe iſt der einzige bei Garibaldi zurückgebliebene 
Arzt. — 


f Provinzielles. 

Gollub, 28. Januar. Hier iſt die Grenze bis 
auf zwei bis drei Meilen nach Polen hinein vollſtän⸗ 
dig ruhig. Als bemerkenswerth kann ich nur anfüh⸗ 
ren, daß polniſche Ausreißer, die ſich der Militair⸗ 
pflicht entziehen wollen, in Menge in unſerer Stadt 
einen Zufluchtsort gefunden haben. Am Montage 
wurde auch in dem gegenüberliegenden Dobrzyn die 
nächtliche Hetzjagd auf Militairpflichtige abgehalten, 
die meiſten hatten ſich indeß ſchon in Sicherheit ges 
bracht; es wurden nur zwei Mann ergriffen. — Der 
hieſige Dechant Büchter wird uns nächſtens verlaſſen, 
da er mit dem Pfarrer Dekowski in Poln. Brosze, 
Kreis Strasburg einen Tauſch eingegangen iſt. Der 
Abgang des tüchtigen Patrioten, der den dieſſeitigen 
polniſchen Umtrieben energiſch entgegengearbeitet hat, 
wird lebhaft bedauert. 

Aus dem Kreiſe Mohrungen, den 25. Ja⸗ 
nuar. Von dem blinden Literaten Sehring, der bis 
vor Kurzem in unſetem Kreiſe wohnte, iſt ſo eben im 
"Selbftverlage ein Band Gedichte unter dem Titel 
„Rur ein Menſchenleben“ erſchienen, welches wir den 
vielen Freunden des ſchwergeprüften heimathlichen 
Dichters beſtens empfehlen wollen. Wer ſich für ihn 
intereſſirt, wird in dem hübſch ausgeſtatteten Buche 
mit Antheil den Lebensſchickſalen des Verfaſſers fol- 

en. — 

»Eydtkuhnen, den 29. Januar. Geſtern fan⸗ 
den in Polen zwei Meilen von der Grenze auf den 
Gütern deutſcher Beſitzer Zuſammenrottungen polniſcher 
Arbeiter ſtatt, welche durch von Kowno per Eiſen⸗ 
bahn ankommendes Militär zerſtreut und die Anführer 
verhaftet wurden. Der Telegraph zwiſchen hier und 
Kowno iſt unterbrochen. — Vor einigen Tagen fuhr 
hier eine perſiſche Geſandtſchaft durch, welche bei den 
europäiſchen Höfen ihre Aufwartung machen will. 


Lokales. 


Perſonalia. Beim Ordensfeſte am 25. v. Mts. hat nach 
Mittheilung im „Milit. Wochenbl.“ Herr v. Hiller, Komman- 
deur des hier garniſonirenden Königl. 7. Oſtpr. Inf.⸗Reg. 
No. 44 den Rosh. Adler-Orden 3 Klaſſe mit der Schleife 


ten und linken Weichſelufer. 
der Umgegend von Plock ſollen noch Inſurgenten beiſammen 
ſein. Daß die Juſurrektion keinen Aufſchwung genommen 
und noch keinen Erfolg gehabt hat, iſt indeß nicht, wenig⸗ 
ſtens nicht der Hauplſache nach, durch das ruſſiſche Militär 
herbeigeführt; andere Momente haben darauf nach dem, was 
wir von gut unterrichteter Seite vernehmen, eingewirkt. Die 
fo rückſichtslos in Angriff genommene und den Bildungs, 
wie den wirthſchaftlichen Zuſtand der Bevölkerung im Nach⸗ 
barlande tief verletzende Erhebung hatte alle Welt daſelbſt 
aufs Tiefſte erbittert. Die Agitationspartei (die „Rothen “), 
obſchon ihr die Aushebung bezüglich ihrer Arrangements zwei 
Monate zu früh kam, ließ ſich dennoch von der allgemeinen 
Erbitterung beſtimmen, die Erhebung in's Leben zu rufen, 
und fand an den zahlreichen Militairpflichtigen, welche ſich der 
Aushebung entzogen, ein brauchbares und kampfluſtiges Ele⸗ 
ment. Aber die Erhebung wurde keine allgemeine, weil ſie 
bei der Bevölkerung im Ganzen gar keine, oder doch keine 
nachhaltige Unterftügung fand. Die beſitzenden Klaſſen, auch 
die adligen Gutsbeſitzer, gaben wol Geld, allein ihre Theil- 
nahme blieb eine paſſive. In einer Verſammlung der Be⸗ 
zeichneten unfern unſerer Grenze z. B. wurde die Betheiligung 
an der Inſurrektion berathen und abgeſtimmt; „die Weißen“ (die 
Ruhigeren) waren gegen die Rothen“ (die Kampfluſtigen) in 
überwiegender Majorität. So poſſiv verhielt ſich faſt überall 
im Nachbarlande die beſitzende Bevölkerung. Die kleineren 
Grundbeſitzer, die Bauern, erwieſen und erweiſen ſich dage⸗ 
gen faſt durchweg geradezu als kontrerevolutionär; wie 
ſehr, mag folgender komiſche Vorfall bekunden. Ein 
Kaufmann aus einer uns benachbarten Handelsſtadt ſtieß bei 
ſeiner Heimkehr aus Warſchau auf einen Haufen Baueru. 
Dieſe hielten ihn für einen verkleideten Prieſter, der als Auf. 
wiegler agitiren wolle, und machten Miene ihn der Polizei- 
behörde auszuliefern. Der Kanfmann, um ſich aus der pein- 
lichen Situakion zu befreien, zeigte feinen Paß vor, den eine 
Jüdin den mistrauiſchen Bauern vorlas. Das genügte ihnen 
noch nicht und der unſchuldig Verdächtige mußte ſeinen Kof- 
fer öffnen und ſo erweiſen, daß er keine geiſtlichen Effecten 
mit ſich führe. — Als ein bemerkenswerthes Gerücht, welches 
im Nachbarlande zirkulirt, verdient erwähnt zu werden, daß 
Markgraf Wielopolski die Bewegung im nationalen Intereſſe 
ausbeuten wolle. Die Radikalen, die „Rothen“, hätten ſich 
als ohnmächtig erwieſen und wären daher nicht mehr ge- 
fährlich; der Morkgraf beabſichtige nun, vornemlich geſtützt 
auf die inielligenten Mittelklaſſen, unter dem Gro fürten 
Conſtantin nach und nach eine vollſtändige Trennung Polens 
bon Rußland herbeizuführen. Wie weit dieſes Gericht einen 


glaublich, daß der Markgraf an die Wiederherſtellung derje 
nigen politiſchen Zuſtände in Polen ernſtlich denken ſollte, 
welche daſelbſt der Kaiſer Alexander begründet hatte. Jeden⸗ 
falls iſt das Gerücht beachtenswerth und kennzeichnet ſich in 
ihm die politiſche Stimmung gewiſſer Kreiſe im Nachbar- 
lande. — Für unſere Gegend hat die Inſurrektion die Wir⸗ 
kung, daß ſich eine nicht unbedeutende Anzabl Militärpflichti⸗ 
ger, meiſt ländliche Arheiter, auf das dieſſeitige Gebiet ge- 
flüchtet hat und möglicherweiſe dem in unſerer Gegend auf 
dem Lande herrſchenden Mangel an menſchlicher Arbeitskraft, 
vielleicht nur für kürzere Zeit, abhelfen wird. 

— Zum telegr bifchen Verkehr. In Folge der Unruhen 
im Nachbarlande iſt auf der hieſigen Königl. Telegraphen⸗ 
Station bis auf Weiteres Nachtdienſt eingerichtet und das 
Beamtenperſonal entſprechend vermehrt worden. — Die Her- 
ſtellung der Linie Thorn⸗Straßburg-⸗Neidenburg ift dem Ver⸗ 
nehmen nach verſchoben worden und dürfte ſie früheſteus erſt 
im Herbſt d. J. aus eführt werden. 

— Die Weidfeliäiffahrt hat Ende v. Woche ihren An- 
fang genommen. Die Kähnbeſitzer beforgen keinen Nachwinter, 
wol aber die Verwaltung der fliegenden Fähre, welche zum 
Nachtheil des Verkehrs über den Strom noch nicht aufgeſtellt 
iſt und wegen Reparaturen, die man während der milden 
Witterung im Januar hätte ausführen laſſen können, noch 
in ein Paar Wochen, wie es heißt, nicht aufgeſtellt werden kann. 

— Muſikaliſches. Die Liedertafel erfreute am Freitag 
den 30. v. Mts. im Schützenhausſaale eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft von Damen und Herren durch den Vortrag einer großen 
Anzahl ſchöner und gut einſtudirter Lieder. — Die Lieder- 
tafel des Handwerkervereins hat die komiſche Operette 
von Kippert „Der Fürſt für einen Tag“ vollſtändig ein- 
ſtudirt, die Aufführung verzögert ſich jedoch wegen Erkrankung 
eines Mitwirkenden, welcher eine Hauppartie übernommen hat. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, den 5. d. Mts. 
zwei Vorträge. 


— Die Thorner Credit-Geſellſchaft G. Prowe & Comp. 
hat, wie wir aus dem dem Aufſichtsrathe eingereichten und 
geprüften Monatsberichte pro Januar entnehmen, gegen drei- 
monatliche Kündigung für 16129 Thlr. und gegen jederzeitige 
Kündigung 17876 Thlr. (davon ſchon wieder 4170 Thlr. 
zurückgezahlt ſind) Dopoſiten erhalten. Es ſind für 65200 
Thlr. Wechſel angekauft und für 26,000 Thlr. weiter disko. 
nit, reſp. eingelöſt. Gegen Verpfändung von Staatspapieren 
find 950 Thlr. ausgeliehen. An Zinſen find: 836 Thlr. ver- 
einnahmt und 189 Thlr. verausgabt und durch vermittelnden 
Verkauf von Staatspapieren 9 Thlr. verdient. 


: Fragekaſten. 


Warum wird das Aufſtellen der fliegenden Fähre nicht 
7 Glaubt man, daß der Winterſchlaf noch fortdauern 
werde? x > 


— Eingeſandt. Zum heutigen Freiwilligen -Befte im 
Schützenhauſe wird es erwünſcht fein, recht viele Liederbü- 
cher mitzubringen. 


Inſerate. 
Nachſtehende 
olizei⸗ Verordnung 
Mit Bezug auf den §. 11 des Geſetzes vom 
11. März 1850 wird hierdurch folgendes beſtimmt: 
§ 1. Wer zu ſeinem Gebrauch oder zum 
zweck des Transports oder Handels 
a) Feuerwerk, Pulver oder andere explodirende 
Stoffe in Mengen von 5 Pfund und darüber, 
b) Waffen oder Munition über den Bedarf der 
Jagd oder zum Schutze ſeiner Perſon auf⸗ 
bewahrt, abſendet oder empfängt, iſt ver⸗ 
pflichtet, in den Städten der Ortspolizeibe⸗ 
hörde, auf dem Lande dem Landrathe dies 
anzuzeigen. 

8 2. Die Anzeige muß enthalten: 

1) die Menge, 

2 den Aufbewahrungs⸗Ort, 

3) den Zweck der Verwendung, 

4) Namen und Wohnort der Perſon, von der 
die Vorräthe bezogen ſind, oder an welche 
ſolche abgeſendet werden. —7 

3. Das Sammeln von Waffen und Mu⸗ 


nition iſt verboten. 

8 4. Wer dieſe Vorſchriften übertritt, ver⸗ 
fällt in die Strafen des 8 340% und $ 345,5 
des Strafgeſetzbuchs. 21 

Die Polizeibehörden des Regierungsbezirks 
werden angewieſen, auf ſtrenge Befolgung vorſte⸗ 
hender Beſtimmungen zu halten. 

Marienwerder, den 27. Januar 1863. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn, den 31. Januar 1863. 


Der Magiſtrat. 


— Ein tüchtiger, unverheiratheter Hof⸗ 
D der zugleich Stellmacherarbeit 
verſteht, findet zum 1. Mai d. J. in Kuchnia bei 


7 


chatſächlichen Anhalt hat, ift ſchwer anzugeben und auch kaum] Culmſee eine Stelle g 


Bekanntmachung. 

Die durch den Reparaturbau der jenſeitigen 
Weichſelbrückeerübrigten alten Brückenbalken, welche 
ſich auf der Bazar⸗Kämpe befinden, ſollen in dem 
daſelbſt 


— 


am 5. Februar er. 
Vormittags 10 Uhr 

anſtehenden Termine im Wege der Auction an 

den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Thorn, den 23. Januar 1863. 


2 Der Magistrat. 
Jeſtprogramm 
ur 


5 
funfzigjährigen ZJubelfeier 
des 3. Februar 1813. 


im Geſammtbetrag von 
und zwar unter der 
Ganze Originallooſe zu dieſer 1. 


Unter den 19700 Gewinnen befinden ſich 
30,000, 30,000, 20,000, 45, 
5000, Smal 4000, 18 mal 3000, 50 mal 2000, 


1) Abends 7 Uhr Verſammlung im Schützenhauſe. 

2) 7½ Uhr: Abmarſch nach dem Rathhaushofe. 

3) 8 Uhr: Feſtzug. f 

4) Empfang der Veteranen im Schützenhausſaale. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Karte. 

Das Feſt⸗Comiteé. 0 

Bethke sen. Brohm. Fischer. Gall. Heins. 
Hirsch. Kauffmann. Marquart. Meyer. 

Mueller, Prowe.. Tietzen. 


und Pläne gratis verſendet. 


P. 8. Um endlich alle Bedenken 
zu beſeitigen, werden die 
Einlagege 


zee e e ee eee 
I Allerneueste N 


In kürzeſter Zeit 5 x 
45 Grosse. Geldverloosung! 
Mr. Albert enge 
Physieian from the St. James-Theater in London von 2 Millionen 400,000 Mark, 5 
a einige in welcher nur Gewinne gezogen werden, 0 
Vorſtellungen garantirt von der freien Stadt Hamburg. # 
der Ein Original-Loos kostet E Thlr. Pr. Ert. 
Cbiromantie F 
hier geben, welche derſelbe hiedurch zur vorläufi⸗ 1 Vier achte! „ TÜR ER, 


Unter 19,700 Gewinnen befinden sich 2 
Haupttreffer von Mark 200,000, 
100.000, 50,000, 30,000, 20,000, 
15,000, 8 mal 10,000, 2 mal 8000, 
2 al 6000, 4 mal 5000, 8 mal 4000, 
s mal 3000, 50 mal 2000, 6 mal 1500, 5 

6 mal 1200, 106 mal 1000, 
5 106 mal 500 etc. 


0 Beginn d. Ziehung a. #8t. kommenden Monats. 
Kein anderes Staats-Unternehmen bietet} 
"hei gleicher Solidität und bei einer ver-; 
X hältnissmässig kleinen Einlage so grosse 
Chancen dar. 

5 Unter meiner in weitester Ferne be- | 
kannten und allgemein beliebten Geschäfts- fü | 
Devise: 


„Gottes Segen bei Cohn“ 


wurde im verflossenen Jahre am ten Mai 
nn ten Male und am 25 ten Juli zum 
1 St. Male das grösste Loos, so wie in den 
letzten 3 Monaten 2 Mal der grösste 
Hauptgewinn bei mir gewonnen. 
+ Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder 
gegen Postvorschuss selbst nach den ent- 
kerntesten Gegenden, führe ich prompt und 


verschwiegen aus, und sende we 


gen Kenntniß geehrten Publikums bringt. 
Das Nähere ſeiner Zeit. 5 
Sing⸗Verein. 

Mittwoch, den 4. d. Mts. Uebung der 
Jahreszeiten (Herbſt). Es wird um recht rege 
Theilnahme gebeten. 

Der Vorſtand. 
en Heute Dienftag Abends 6 Uhr 
I frifhe Grütz- u. Semmel-Würftel 
Dae bei Leje, Fleiſchermeiſter, 
Schuhmacherſtraße neben Lu 2 


Donnerſtag Abend 
Grütz wur ſt 
bei IL. Mentzel. 

Einem hochgeehrten, hieſigen und auswärti⸗ 
gen Publiko empfehle ich mein, durch den Ausbau 
meines Hauſes vergrößertes, als auch bequem 
und zur Aufnahme von Gäſten nobel eingerichtetes 


Nonditorei⸗Cocal "SEE 
nebſt angrenzender 
Frühſtücks⸗Stube. 

Verſchiedene Speiſen, die ſchnell warm zubereitet, 
auch kalt ſtets verabreicht werden, ſo wie auch 
mehrere Sorten Wein, Bairiſch Bier, warme und 
kalte Getränke empfiehlt und bittet um geneigten Zu⸗ 
ſpruch. E. Wengler, Conditor 

in der br. Str. vis à vis der Brückenſtr. 


Anzeige. 

Einem geehrten Publikum Thorns ſowie der 
Umgegend zeige ich ergebenſt an, daß ich mit dem 
heutigen Tage meine 


Preß⸗Hefen⸗Niederlage 
nach der Bäckerſtraße No. 249 verlegt habe und 
bitte um geneigten Zuſpruch. Für täglich friſche 
und kräftige Hefe werde ich ſtets Sorge tragen. 

Thorn, den 3. Februar 1863. 701 
A. Jaster, 

Preßhefen⸗Fabrikant. 
Beſtellungen auf Maſchinen⸗ 
Matzen werden bis zum 15. d. 

Ms., pro 25 Pfd. 3 Thlr., aufgenommen. Die- 
jenigen aus hieſiger Gemeinde, welche gewöhnlich 
beim Backen anweſend find, werden hierdurch in 
Kenntniß geſetzt, daß der größte Theil der Matzen 
hierorts bereitet wird. — 
I. Jacobsohn. 


Eeine eichene Wäſch⸗Noll 
ſteht billig zum Verkauf bei 5 ae 
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Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach 
Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


N 


Neunaugen 
Schockfäſſchen a 2 Thlr. 20 Sgr. 
empfiehlt mn 
au ©. d. Binder. 
GEEERRFTRIRIER 
Friſche Pfannkuchen 
gefüllte und ungefüllte à 4 Pf. und a 6 Pf. em⸗ 


pfiehlt täglich 
J. Dinter Bäckermeiſter, 
Schülerſtraße No 414. 
Defte ſaure Gurken 
©. Szwabe. 


empfiehlt 
Sechs 
zum Verkauf. 


Die gewinnreichste Speculation = 


Stanats-Gewinne-Verloofüng, in welcher 


nur Gewinne gezogen wer 
2 Millionen 400,00 0 Mark, vertheilt auf 19,700 Gewinne 


Garantie der Hamburger Regierung. 

Ziehung koſten 

und ein Viertel nur 15 Sgr. N 

Dieſelben ſind durch Unterzeichnete direet gegen baar oder Poſtvorſchuß 

aupttreffer von Mark 

00, S mal 10,000, 

6mal 1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 106 mal 500 ꝛc. 

Die Gewinne werden in baar durch unterzeichnetes Bankhaus, welches mit dem Verkauf 

der Looſe beauftragt iſt, in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten 
Man beliebe ſich daher direet zu wenden au das 


i Central-Haupt:Depöt 
bei Stirn & Greim, Yanguiers in Frankfurt 4 fl. 


der denjenigen, welchen das Unternehmen nicht entſprechen ſollte, bei Retournirung der Looſe bis 2 Tage 
vor Ziehungsbeginn ſofort zurüchvergütet, d. h. wenn ſolche direct von obigem Haupt-Pepot bezogen wurden. 


Nähere Baderſtraße 59 zwei Treppen bei Gering. 
i Nene No. iſt eine Wohnung, beſtehend 


fette Ochſen ſtehen in Lulkau Den 2. Februar. Temp. Kälte: 1 Grad. Luftdruck 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Kafpebucdruderei 


den 
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2 Thle, halbe 1 Thlr., 2 Viertel 1 Thlr. 


zu beziehen. 
200,000, 300,000, 
2mal 8000, 2 mal 6000, 4 mal 


| 


Ziehung am15.8ebr.1863 


d. garantirten Stants-Prämien-Anlebens, 
welches in ſeiner Geſammtheit 400,000 Treffer 
enthält, worunter ſich ſolche von Fres. 60,000; 
50,000; 40,000 30,000 25,000; 15,000; 12,000; 
10,000; 5000; 4000; x. bis abwärts Fres. 17 — 
befinden. 
Ein Loos für obige Ziehung koſtet nur 12 Sgr. 
Sieben Looſe zuſammen 2 Thlr. 
Fünfzehn 27 [7 * Asa ıipy „ 
Die günſtigſten Bedingungen, welche Jeder⸗ 
mann die Betheiligung ermöglichen, ſtellen 
demnach nahmhafte Aufträge in Ausſicht; dieſelben | 


| nn 


en 


werden durch Unterzeichneten gegen Baarſendung, 
Briefmarken oder Poſtnachnahme prompt ausge⸗ 


führt.. Ziehungsliſten franeo gleich nach der 


Ziehung. “ f 8 
Jacob Lindheimer junior, 
Staatseſſckten-Handlung in Frankfurt a/ M. 

Eine ganz vorzügliche Sorte 


Maſchinenkohlen, | 


zur Heitzung von Stubenöfen beſonders empfeh⸗ 
lungswerth, offerirt ab Kahn und franeo an's 
Haus, jedoch nur bis zum 5. dieſes Monats zu 
außergewöhnlich billigen Preiſen. 

C. B. Dietrich. 


—— —— ͤ— — ͤ ÿ—-4—Prœw . ç—E3ͤ—6H 

Am 1. d. Mts. iſt ein goldener Uhr⸗ 
ſchlüſſel mit einem Stückchen Haarkette ver⸗ 
loren gegangen. Dem Wiederbringer 15 Sgr. 
Belohnung Tuchmacherſtr. 170. 

Vom Ball im Hölel de Sanssonci iſt eine 
ſchwarze Atlascapote mitgenommen worden. Es 
wird gebeten, dieſelbe Seeglerſtraße Nro. 118 
abzugeben. 

m Neuſtädtſchen Markt No. 214 ift zum 1. 

April die Belle⸗Etage zu vermiethen. Das 


aus 4 Zimmern, Küche, Holzſtall, Keller u. 
Bodenraum, vom 1. April zu vermiethen. 


— — ü ͤ —ͤ—ͤ—ͤ—a 


n meinem Hauſe No. 227 der Bäckerſtraße 

ſind 2 Wohnungen je zu 2 Stuben zu ver⸗ 
miethen. 1 x C. Pichert. 
n meinem Hauſe, Altſtadt Baderſtraße No. 
J !68, it vie Belle Etage vom 1. April vieſes 
Jahres ab zu vermiethen. 


Moritz Kaliſcher. 
- 
Marktbericht. 


Danzig, den 31. Januar. 
Getreide⸗Börſe: Auch heute fand die mäßige Wei. 
zenzufuhr ziemlich rege Kaufluſt und ſind 70 Laſten zu gleich 

gebliebenem Preisverhältniß gekauft worden. 


; Amtliche Tages⸗Notizen. \ 

Den 31. Januar. Temp. Wärme: 1 Grad. Luftdruck: 

28 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 2 Sup 4 bl. * 

Den 1. Februar. Temp. Wärme: 3 Grad. Luft druck: 
27 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 3 Zoll. 


27 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Juß 11 Zoll. 


